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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

Die «Schamhafte unb bie (Smhftnbfamc
33on Matutti

Sie Empfinbfame fagte eines Borgens: „2ßenn id) aufftehe,
ift meine Seele noch oerfchloffen unb fann nicht geben, œas fie
geben möchte. Beffer ift barum, 3U fchmeigen, bis fie gans offen
fteht

Sie Schamhafte ermiberte barauf: „3a, mir geht es genau
fo ich bin beim Slufftehen auch immer faul."

„SBetch berslofe Berfon", bachte bie Empfinbfame unb fühlte
suinnerft in ihrer Seele einen peinlichen fjaß, beffen fie fich

leid)t fchämte, ben fie aber boch nicht unterbrücfen fonnte, benn
fie fagte mit gedehnten 2Borten: „Dh faul möchte ich bas

nicht nennen ..."
„2tber ich • • •"/ fagte bie Srfjamhafte unb bachte babei:

„2Belch unmögliche ^ßerfort! 2Bie fann man fo fein fjera auf ber

Sunge tragen! Uttb es ausgerechnet m ir geigen Sie roeiß boch,

bah ich fie nicht ausheben fann! Ober meiß fie es nicht?"
Sie Empfinbfame unb bie Schamhafte mürben fich inbeffen

nicht frember, als fie es fchon immer gemefen febr fremb
maren fie fich, jebe ber anbern, oon 3ugenb an, fo fremb, bah
feine Begegnung bie Kluft amifcßen ihnen ermeitern fonnte.

Es begab fich aber, baff ein Mann fich ben beiben grauen
näherte, ju gleicher Seit, unb auch beibe an ein unb bemfetben
£age fennen lernte. Siefer Mann trug sroei Seelen in feiner
Bruft, ober, um es genauer 3U fagen, gmei halbe Seelen, öenen
bie beffere Hälfte 31t fehlen fchien. Ser einen fehlte ein Stiicf
Empfinbfamfeit, unb bies mar ber ®runb, roarum ber Mann
oon ber Erfcheinung ber Empfinbfamen unmiberftehlich ange-
Sogen rourbe. Ser anbern aber mar bie Schamhaftigfeit abhan-
ben gefommen, unb barum ahnte ber fucßenbe Mann in ber
herben, abroeifenben Berfcbloffenbeit ber Schamhaften fein ihm
üorbeftimmtes ©egenüber.

Ser Mann mar aber einer jener Erfahrenen, bie miffen, mie
man grauen am heften fennen lernt, nämlich inbem man fie
über anbere Menfcßen urteilen läßt, aumal über anbere grauen,
unb er machte fich fogleicb baran, jebe über bie anbere ausau-
fragen unb richtete barum suerft bas fffiort an bie Empfinbfame,
unb smar mit fanfter Stimme unb mit SBorten, oon melchen er
glaubte, fie mürben alle Saiten ihrer Seele fchmingen machen.

„Kennen Sie bie Same bort brühen, bie mit beut braunen
Bergfteiger tanst bie mit ben runben, roeißen SBangen
unb mit ben Singen, bie fo herausfchauen, als ob fie in ber
lefeten fRacht augefroren?"

Sie Empfinbfame bachte: „Siefer Mann hat eine aarte
Seele unb mirb es nicht ertragen, menn ich etroas Ungütiges
über bie berslofe Berfon fage. 3<h mill barum anftänbig reben!"
Unb fie fagte: „2lch, bie 2Beiße, bie ausfielt mie eine ßanbfchafr
ohne Sonne? D freilief) fenne ich fie! Man hört nur ©utes über
üe. 3hre greunbe fagen, fie fei bie Berläßlidifeit felber. Mir
fleht fie manchmal ein bißchen 3U roeit mit ihrer Büchternbeit
ober bas liegt an mir!"

„2Bie flug Sie finb unb mie fachlich 'Sie urteilen unb
mie Sie babei boch ooller Empfinbung finb!" fagte ber Mann
unb ftrahlte bie Empfinbfame babei mit 2Iugen an, bie ihr fa*
flou foltten, roieoief er oon ihrer Seetenfüßigfeit erhoffe. Sie
Empfinbfame aber bachte nur: „SBeldpe Kinber finb boch bie
2Ränner!"

Sarauf machte fid) ber Mann an bie Schamhafte, unb als
es ihm gelungen mar, mit ernfthaftem Bkrben, bas'bem 5Befen
ber blaffen grau am heften au entfpreeben fchien, einen SBalser
mit ihr 3U tan3en, mies er mit bern Kopfe nach ber Empfinb=
famen unb fragte: „Kennen Sie bie Same bort brüben, bie
fchöne Seele mit ben fdjimmernben Braunbaaren?"

„Steh, bie? So eine Kuh!" entfuhr es ber Schamhaften, unb

3toar fo unoerhofft, baß fie fich felbft in bie Sippen biß unb fid)
oerbefferte: „ÜRatürlich haben Sie fich in fie oerliebt Sie
ßamm! Unb ich mache mich bei 3hnen oerhaßt! 2Iber bas geht
mir nun eben fo, unb ich muß mich bamit abfinben! Selber Kuh

ich meiß!"
„D", machte ber Mann rauh, in einem Sone, ber ihr au ge=

fallen fchien, „mir machen Sie nichts oqr! Sie finb eine oon
jenen, bie oor nichts 2lngft haben oor gar nichts, außer ba=

oor, bie eigenen ©efühle 3U entblößen. Sie miffen gar nicht,
mie febr ich bas liebe!"

„Sas hat mir noch feiner gefagt", antmortete bie grau, unb
einen Moment lang blieften ihre Slugen mit oerräterifcher 2Beich=

beit in bie feinen, bann aber fuhr fie ftreitbar los: „Sie täufchen
fich im übrigen ich bin ein oerbammter 2tngftbafe! 2Iber bas
ift ber Menfch überhaupt ginben Sie nicht, baß bie Mett-
feßen alle Söinbhunbe finb?"

„2ßir mollen ben SBinbhunben nicht 3U nahe treten", lachte
er in ihrem Sone unb nidte bebeutfam: „Meine ßiebe, Sie finb
fo fchamhaft, baß Sie nicht eingeftehen mollen, m eich ein tapferer
Kerl Sie finb! 3d) bab Sie raus, glauben Sie mir unb smar,
roeil mir jebe Scham oor Eingeftänbniffen fehlt barum
merfe ich bie Schamhaftigfeit an ben anbern fo gut!"

„Es ift Seit, baß Sie 3U 3brer fchönen Seele gehen", fagte
bie Schamhafte unb mies hinüber nach ber Empfinbfamen, bie

unruhig mürbe.
Sa bat er fie, mitaufommen unb fefete fich mit ben beiben

grauen an ein unb benfelben Sifch, um oon ber einen sur an*
bern fdjauen unb fich an ihren fo ungleichen Seelen gteichseitifl
meiben su fönnen.

Sie Empfinbfame fagte: „3n einem Sanafaal mirb mir im*
mer feltfam aumut. Mir ift, als lebten alle Schöpfungsfräfte,
unb alle Seelen feien burchsittert oon einem Sehnen, mie bie

Knofpen, beoor fie aufbrechen!"

Sie Schamhafte 30g bie Stinte fraus unb ermiberte: „3a,
es ift mie in einem Sreibhaus. Unb es riecht auch banach!"

„heillos fchön", fagte ber Mann unb meibete feinen 23er=

ftanb im Slnfcßauen ber Empfinbfamfeit, bie er su erleben unb
3U ermetben hoffte, unb ber herben Schamhaftigfeit, bie feinem
ungebremften Eingesehen aller fftegungen beftänbig miberftanb
unb ihn oielleicht manbeln mürbe, mie er bachte.

2lls er aber einige Seit fpäter mit ben beiben grauen näher
befannt mürbe, oerlangte bie Empfinbfame, baß er jeben Ben
febr mit ber Schamhaften abbreche, unb bie Schamhafte ließ ihn
fahren, meil er mit ber Empfinbfamen oerfehrte, unb fo blieb er
3toifcben ihnen unb oergrößerte ben Slbftanb nach beiben hin,
benn er fonnte mit feinen sroei halben Seelen auf feine ber

grauen g a n 3 oersichten.

Lin kiatt kür heimatliche Z.rc unci Kunst

Die Schamhaste und die Empfindsame
Von Matutti

Die Empfindsame sagte eines Morgens: „Wenn ich aufstehe,
ist meine Seele noch verschlossen und kann nicht geben, was sie

geben möchte. Besser ist darum, zu schweigen, bis sie ganz offen
steht

Die Schamhafte erwiderte darauf: „Ja, mir geht es genau
so ich bin beim Aufstehen auch immer faul."

„Welch herzlose Person", dachte die Empfindsame und fühlte
zuinnerst in ihrer Seele einen peinlichen Haß, dessen sie sich

leicht schämte, den sie aber doch nicht unterdrücken konnte, denn
sie sagte mit gedehnten Worten: „Oh faul möchte ich das

nicht nennen ..."
„Aber ich ...", sagte die Schamhafte und dachte dabei:

„Welch unmögliche Person! Wie kann man so sein Herz auf der

Zunge tragen! Und es ausgerechnet m i r zeigen! Sie weiß doch,

daß ich sie nicht ausstehen kann! Oder weiß sie es nicht?"
Die Empfindsame und die Schamhafte wurden sich indessen

nicht fremder, als sie es schon immer gewesen sehr fremd
waren sie sich, jede der andern, von Jugend an, so fremd, daß
keine Begegnung die Kluft zwischen ihnen erweitern konnte.

Es begab sich aber, -daß ein Mann sich den beiden Frauen
näherte, zu gleicher Zeit, und auch beide an ein und demselben
Tage kennen lernte. Dieser Mann trug zwei Seelen in seiner
Brust, oder, um es genauer zu sagen, zwei halbe Seelen, denen
die bessere Hälfte zu fehlen schien. Der einen fehlte ein Stück
Empfindsamkeit, und dies war der Grund, warum der Mann
von der Erscheinung der Empfindsamen unwiderstehlich ange-
zogen wurde. Der andern aber war die Schamhaftigkeit abhan-
den gekommen, und darum ahnte der suchende Mann in der
herben, abweisenden Verschlossenheit der Schamhaften sein ihm
vorbestimmtes Gegenüber.

Der Mann war aber einer jener Erfahrenen, die wissen, wie
man Frauen am besten kennen lernt, nämlich indem man sie

über andere Menschen urteilen läßt, zumal über andere Frauen,
und er machte sich sogleich daran, jede über die andere auszu-
fragen und richtete -darum zuerst das Wort an die Empfindsame,
und zwar mit sanfter Stimme und mit Worten, von welchen er
glaubte, sie würden alle Saiten ihrer Seele schwingen machen.

„Kennen Sie die Dame dort drüben, die mit dem braunen
Bergsteiger tanzt die mit den runden, weißen Wangen
und mit den Augen, die so herausschauen, als ob sie in der
letzten Nacht zugefroren?"

Die Empfindsame dachte: „Dieser Mann hat eine zarte
Seele und wird es nicht ertragen, wenn ich etwas Ungütiges
über die herzlose Person sage. Ich will darum anständig reden!"
àd sie sagte: „Ach, die Weiße, die aussieht wie eine Landschaft
ohne Sonne? O freilich kenne ich sie! Man hört nur Gutes über
üe. Ihre Freunde sagen, sie sei -die Verläßlichkeit selber. Mir
geht sie manchmal ein bißchen zu weit mit ihrer Nüchternheit
aber das liegt an mir!"

„Wie klug Sie sind und wie sachlich Sie urteilen und
wie Sie dabei doch voller Empfindung sind!" sagte der Mann
und strahlte die Empfindsame dabei mit Augen an, die ihr sa-
gen sollten, wieviel er von ihrer Seelensüßigkeit erhoffe. Die
Empfindsame aber dachte nur: „Welche Kinder sind doch die
Männer!"

Darauf machte sich der Mann an die Schamhafte, und als
es ihm gelungen war, mit ernsthaftem Werben, das -dem Wesen
der blassen Frau am besten zu entsprechen schien, einen Walzer
mit ihr zu tanzen, wies er mit dem Kopfe nach der Empfind-
samen und fragte: „Kennen Sie die Dame dort drüben, die
schöne Seele mit den schimmernden Braunhaaren?"

„Ach, die? So eine Kuh!" entfuhr es der Schamhaften, und

zwar so unverhofft, daß sie sich selbst in die Lippen biß und sich

verbesserte: „Natürlich haben Sie sich in sie verliebt Sie
Lamm! Und ich mache mich bei Ihnen verhaßt! Aber das geht
mir nun eben so, und ich muß mich damit abfinden! Selber Kuh

ich weiß!"
„O", machte der Mann rauh, in einem Tone, der ihr zu ge-

fallen schien, „mir machen Sie nichts vyr! Sie sind eine von
jenen, -die vor nichts Angst haben vor gar nichts, außer da-

vor, die eigenen Gefühle zu entblößen. Sie wissen gar nicht,
wie sehr ich das liebe!"

„Das hat mir noch keiner gesagt", antwortete die Frau, und
einen Moment lang blickten ihre Augen mit verräterischer Weich-
heit in -die seinen, dann aber fuhr sie streitbar los: „Sie täuschen
sich im übrigen ich bin ein verdammter Angsthase! Aber das
ist -der Mensch überhaupt Finden Sie nicht, daß die Men-
schen alle Windhunde sind?"

„Wir wollen den Windhunden nicht zu nahe treten", lachte
er in ihrem Tone und nickte bedeutsam: „Meine Liebe, Sie sind
so schamhaft, daß Sie nicht eingestehen wollen, welch ein tapferer
Kerl Sie sind! Ich hab Sie raus, glauben Sie mir und zwar,
weil mir jede Scham vor Eingeständnissen fehlt darum
merke ich die Schamhaftigkeit an den andern so gut!"

„Es ist Zeit, daß Sie zu Ihrer schönen Seele gehen", sagte
die Schamhafte und wies hinüber nach der Empfindsamen, die

unruhig wurde.
Da bat er sie, mitzukommen und setzte sich mit den beiden

Frauen an ein und denselben Tisch, um von der -einen zur an-
dern schauen und sich an ihren so ungleichen Seelen gleichzeitig
weiden zu können.

Die Empfindsame sagte: „In einem Tanzsaal wird mir im-
mer seltsam zumut. Mir ist, als lebten alle Schöpfungskräfte,
und alle Seelen seien durchzittert von einem Sehnen, wie die
Knospen, bevor sie aufbrechen!"

Die Schamhafte zog die Stirne kraus und erwiderte: „Ja.
es ist wie in einem Treibhaus. Und es riecht auch danach!"

„Heillos schön", sagte der Mann und weidete seinen Ver-
stand im Anschauen der Empfindsamkeit, die er zu erleben und
zu erwerben hoffte, und der herben Schamhaftigkeit, die seinem
ungebremsten Ein-gestehen aller Regungen beständig widerstand
und ihn vielleicht wandeln würde, wie er dachte.

Als er aber einige Zeit später mit den beiden Frauen näher
bekannt wurde, verlangte die Empfindsame, daß er jeden Ver-
kehr mit der Schamhaften abbreche, und die Schamhafte ließ ihn
fahren, weil er mit der Empfindsamen verkehrte, und so blieb er
zwischen ihnen und vergrößerte den Abstand nach beiden hin,
denn er konnte mit seinen zwei halben Seelen auf keine der

Frauen ganz verzichten.
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